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bei ber SIrbeit nicpt bie nötige innere $itfriebenpeit finben.
äöautnt? 3d) wottte bod) mit Seiö itnb ©eele ©ifenbapner
werben unb jept — ïaum eingefet^t — 9teue, tBitterniê. 3Ba=

rnm, warum? f?m, fepr einfad). Srei Seigre ©titbien, feit
fed)ê SJtonaten SIfpirant unb immer nod) teilte fpoffmtng auf
©rfotg, ein SBettfegter optte ©epiff. Soeben metbet mir mein

^Banquier, ber SBaifenbogt, bap bie Sïaffe, bie mein ®ater fei.

mir pintertaffen patte, batb in» 9ticpt§ berfinfen werbe. Unb
broben in ber ©tabt gefttitb putfierenbeê, jungeê 33tut, ein

tadjenber 9Jhtnb, Stugen, an§ beuen geftern Slbenb berftopten
ein ißaar perlen gudten. ©ei ftiCf, törricpte§ fperg, borwärtS
rnübe |>anb, ber Stpparat tippt — id) war feit einiger $eit
auf bem Tetegrappenbureau — bie ißapierrotle marfepiert,

gcpeimniêbotle jjeiepen tommen unb gepen, immer inepr —
ba — enbtict) einen freien Slitgenbtid. Stir gegenüber fipt
©d)itmad)er, feine Slitgett ftarren gebanfentoê in§ Seere. „Sit
©cpttmi — wir waren bie gwei einzigen Seutfdpcpweiger —
wie lange foil id) nod) bie 3îoIIe einé§ arbeitenben Dïentnerg

fpieten." ,,©ott weip." „Stun, wie lauge warft bu ,nicpt=

honorierter gunftionär ?" „©in prächtiger Tag, ed)teê 35abe=

loetter." „Sit, fag mat, wie lange ." „3d) môcpte um
alles in ber SBett nid)t mehr gttrüd in bie beutfd)c ©cpweig."

„Sa, ja," fiel id) ein, „wie alt bift bu?" „Sanb, Seute, ber

@ee, ein Ißarabieg." „SBie biet ©epatt ." „©efättt eS Sir
nicht?" „Socp boep, aber ." „Sltfo gut, freue bid) ber

©egenwart, bie .Qufunft wirb ban fetbft fotnmen itnb was
fie bringt, wiffen bie ©otter."

©epumaeper war ein origineller,, berfepwiegener ®opf.
©r fuä)te mit feinen ©ebanten fetbft fertig gu werben unb er

würbe bag in einer SIrt, bie mir geittebeng in ©rinnerung
bleiben wirb. @r war, wie id) einige ©tunben fpäter ber^

nehmen fbitte, feit breigehn Sahnen Tetegrappift, 30 Sapre
att unb begog ein fürfttiep ©ehatt bon 1300 granfen. So
ein armeS Stäbchen bertiebt bis über bie Dpren, fetbft arm
wie eine ®irdjenmauS, witpte er nicpt, wo er ben SebenSmut

herholen fottte.
Storgen pat @d)itmacper breigehn Sienftjapre. grüp

um fünf Uhr muh id) tpn abtöfen. Sd) bin pünfttid). „@uteu
Storgen, fperr College." Stein fröpticpeS Säcpetn erftirbt
auf ben Sippen. Stot, blutig rot finb Tifcp, ©tuht unb Sieptc
— fünfgepn Sapre finb barüber Çtn. Sapre beS Kampfes
unb ber SSergweiftung. Sit nahft bid) wieber, fcp Wanten öe

©eftatt, bu winfft — ftilt, ftitt — was foll bie falte fjanb?
gort, fort, id) wit! nid)t, fiep, id) buhte mit bent ©efepid, baS

Ungtütf bnrd)Wühtt meine warme SBruft — nur gu — nur
gu — was tut'S, id) bin bergnügt, id) tad)e, id) Witt baS

Seben gu Tobe täd)eCn.

Sn ber Sirbett fud)te id) bamatS SSergeffen, in eiferner
^Pflichterfüllung ©rfotg, in Vergnügen bie greube, bie baS

Seben crljött. 3d) wanbere bon einem Sureau ins aitbere.

Se^t pabe td) mid) wieber bei ber SSagenfoutrotte eiugeniftet.
Sd) fpriitge über ©eteife unb Stümpen unb notiere bie 28agett=

nitmmern. ©dpiett, fd)ttetl, bie $eit bräitgt, ber ßug ift
abfahrtbcrcit. Sa fommt ber $ugfüprer, ber alte Senoit.
@r fummt ein fitftigeS Sieb bor fid) hin- 2)er Sïtte ift ber=

gnügt itnb gttfriebett. günfgig Sienftjat)re finb in bie ©wigfeit
entflohen, am ©amStag fährt er baS tepte Stat, bann wirb
er fid) gttr Stühe fetjen. Sei) übergebe ihm ben SBagcnrapport
itnb „au revoir", ©in uuberftäitbticpeg, tecreS, nicptSfagcnbeS
SBort biefeS „Stuf SBieberfepn!" Sauter Sug unb Trug.

3m Sitttnel bei Sa ©arrag ertönt baS Stcptimggfignat.
Sft bie ©infatjrt nicht frei? Ser .ßitgfüprer lehnt fid) über
bie ©idjertjeitSftange pinaug um baS 2tbfd)litpfiguat gu beob-

ad)ten. Sa — ein Stud — ber Sug rollt fdjnetter ber Station
gu. Sort augefommen, feptt ber fjugfitprer • SBaS fud)t
iljr? Stater Stenoit Witt feilte Stupe paben; er feptäft. ©tili,
ftitt, tapt ben S3raben fd)tafen.

Sd) war gwangig Sapre att itnb würbe Stefrut. Sd)

witpte, bap itp nicpt mepr nad) Saufattne gttrüdfepren würbe.
Stteine 93itte um Sterfepung patte willige Dpren gefunben.

3d) napm Stbfcpieb bon Sefauntcn, greititben unb Kollegen.
Sep banftc meiner fpaugwirtiu für bie mir erwiefene ©üte;
icp fepaute bem alten SSiÖDUj; in bie rnübe tädjetnbeu, naffett

Singen. Sd) boenbe mid) ab. „Au revoir Jeanne, Alice

au revoir Rose." geften @d)ritteS gepe icp ber Titre gu, ein

tronifd)eS Sätpetit um ben ÜDtimb. ©d)ttmad)er, bu paft beitte

Siebe nid)t OergebenS mit bem Seben begaptt. „Au revoir,
mes chères" unb fort war id). Au revoir, unb mein £>erg

weip, bap meine gitpe biefe @d)wette nie mepr betreten werben;
au revoir, unb mein bipdjen SSerftanb fagt: bn tügft; au revoir
fallt bie trügerifdje bie giftige ©epfange, unb ein

uubeftimmteê ©twa§ fagt mir, bap e§ feilt „JJurüd" titepr
gibt. Tage, SBocpen, Sapu finb über biefe ©tunbe pinweg^

gefdjritten. 3d) weip, bap SJater unb SDtutter tBibouj: tängft.
ftitte geworben finb; icp weip, bap SItice itngtüd(id) berpeiratet

ift, bap Scanne in ber S3tüte beg tOtai, jung, ebetgefinnt,

brab, gut, fd)ön, bie 9teifc in» unbefannte Sanb antrat, id)

weip nicptS bon 9tofe, iticptë, nid)tê! Sie ift gewip tot, fie

feptäft ©rbe, bit mingigeê Sörntcin im gropen ögean
be§ Stttg, fönnteft bit fpreepen. Sein ©efatig loürbe bie Tore
be§ ^iminetê unb ber §ötte fprengen unb ©nget unb Teufet
würben bir bieuett itnb bor i>tr im ©taub liegen. Sn birgft
an beinern etotg treuen S3itfen mepr greub itnb Seib a(§

Çimmet unb Sötte gttfamtnen, bu feptiepeft Siatinetêwep itnb

Söttenpein, ©wigfeitSfreube unb =fd)redeit an bein weites,

ftummeê Butter ©rbe, ÜJtitlionen werfen fiep poffenb
unb gageitb an beitte fcufd)c tßritft, bit fd)ioeigft, bit wanbetft
©wigteiteu beine unbefannte 33apn, ftitt (auttog

Ï glaube*n=i beig ber Früelilig gfeb.
Don Jofef Heinbart.

I glaube=n=i peig der 5rüeplig gfep,
I glaube=n=i dörfs fäge,
Km Waldpag pänkt er Säbndli us
Und luinkt drmit ergäge.

i glaube=n=i peig der Sriieplig gfep
Im 6arte=n=uf der Stange,
Cr pet fps Glarinettli gfpielt,
6s ifep gar luftig gange.

I glaubemü peig der Srüeplig gfep
IDit peiterblaue=n=.fluge,
6r pet mer ufeme 5änfterli giuinkt,
I dänke=n=i dort dra glaube.
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bei der Arbeit nicht die nötige innere Zufriedenheit finden.
Warum? Ich wollte doch mit Leib und Seele Eisenbahner
werden und jetzt — kaum eingesetzt — Reue, Bitternis. Wa-

rum, warum? Hm, sehr einfach. Drei Jahre Studien, seit

sechs Monaten Aspirant und immer noch keine Hoffnung auf

Erfolg, ein Weltsegler ohne Schiff. Soeben meldet mir mein

Banquier, der Waisenvogt, daß die Kasse, die mein Vater sel.

mir hinterlassen hatte, bald ins Nichts versinken werde. Und
droben in der Stadt gesund pulsierendes, junges Blut, ein

lachender Mund, Augen, aus denen gestern Abend verstohlen
ein Paar Perlen guckten. Sei still, törrichtes Herz, vorwärts
müde Hand, der Apparat tippt — ich war seit einiger Zeit
auf dem Telegraphenbureau — die Papierrolle marschiert,

geheimnisvolle Zeichen kommen und gehen, immer mehr —
da — endlich einen freien Augenblick. Mir gegenüber sitzt

Schumacher, seine Augen starren gedankenlos ins Leere. „Du
Schumi — wir waren die zwei einzigen Deutschschweizer —
wie lange soll ich noch die Rolle eines arbeitenden Rentners
spielen." „Gott weiß." „Nun, wie lange warst du nicht-

honorierter Funktionär?" „Ein prächtiger Tag, echtes Bade-
Wetter." „Du, sag mal, wie lange ." „Ich möchte um
alles in der Welt nicht mehr zurück in die deutsche Schweiz."

„Ja, ja," fiel ich ein, „wie alt bist du?" „Land, Leute, der

See, ein Paradies." „Wie viel Gehalt ." „Gefällt es Dir
nicht?" „Doch doch, aber ." „Also gut, freue dich der

Gegenwart, die Zukunft wird von selbst kommen und was
sie bringt, wissen die Götter."

Schumacher war ein origineller, verschwiegener Kopf.
Er suchte mit seinen Gedanken selbst fertig zu werden und er

wurde das in einer Art, die mir zeitlebens in Erinnerung
bleiben wird. Er war, wie ich einige Stunden später ver-
nehmen sollte, seit dreizehn Jahren Telegraphist, 30 Jahre
alt und bezog ein fürstlich Gehalt von 1300 Franken. In
ein armes Mädchen verliebt bis über die Ohren, selbst arm
wie eine Kirchenmaus, wußte er nicht, wo er den Lebensmut
herholen sollte.

Morgen hat Schumacher dreizehn Dienstjahre. Früh
um fünf Uhr muß ich ihn ablösen. Ich bin pünktlich. „Guten
Morgen, Herr Kollege." Mein fröhliches Lächeln erstirbt
auf den Lippen. Rot, blutig rot sind Tisch, Stuhl und Diehlc
— fünfzehn Jahre sind darüber hin. Jahre des Kampfes
und der Verzweiflung. Du nahst dich wieder, schwankende

Gestalt, du winkst — still, still — was soll die kalte Hand?
Fort, fort, ich will nicht, sieh, ich buhle mit dem Geschick, das

Unglück durchwühlt meine warme Brust — nur zu — nur
zu — was tut's, ich bin vergnügt, ich lache, ich will das
Leben zu Tode lächeln.

In der Arbeit suchte ich damals Vergessen, in eiserner

Pflichterfüllung Erfolg, in Vergnügen die Freude, die das

Leben erhält. Ich wandere von einem Bureau ins andere.

Jetzt habe ich mich wieder bei der Wagenkontrvlle eingenistet.

Ich springe über Geleise und Rampen und notiere die Wagen-
nnmmern. Schnell, schnell, die Zeit drängt, der Zug ist

abfahrtbereit. Da kommt der Zugführer, der alte Benoit.
Er summt ein lustiges Lied vor sich hin. Der Alte ist ver-

gnügt und zufrieden. Fünfzig Dienstjahre sind in die Ewigkeit
entflohen, ain Samstag fährt er das letzte Mal, dann wird
er sich zur Ruhe setzen. Ich übergebe ihm den Wagcnrappvrt
und „au revoir". Ein unverständliches, leeres, nichtssagendes
Wort dieses „Auf Wiedersehn!" Lauter Lug und Trug.

Im Tunnel bei La Sarraz ertönt das Achtungssignal.
Ist die Einfahrt nicht frei? Der Zugführer lehnt sich über
die Sicherheitsstange hinaus um das Abschlußsignal zu beob-

achten. Da — ein Ruck — der Zug rollt schneller der Station
zu. Dort angekommen, fehlt der Zugführer Was sucht

ihr? Vater Benoit will seine Ruhe haben; er schläft. Still,
still, laßt den Braven schlafen.

Ich war zwanzig Jahre alt und wurde Rekrut. Ich
wußte, daß ich nicht mehr nach Lausanne zurückkehren würde.
Meine Bitte um Versetzung hatte willige Ohren gefunden.

Ich nahm Abschied von Bekannten, Freunden und Kollegen.

Ich dankte meiner Hauswirtin für die mir erwiesene Güte;
ich schaute dem alten Biboux in die müde lächelnden, nassen

Augen. Ich wende mich ab. „à revoir searme, ^lice
au revoir kose." Festen Schrittes gehe ich der Türe zu, ein

ironisches Lächeln um den Mund. Schumacher, du hast deine

Liebe nicht vergebens mit dem Leben bezahlt. ,,ài revoir,
mes ekères" und fort war ich. à revoir, und mein Herz
weiß, daß meine Füße diese Schwelle nie mehr betreten werden;
au revoir, und mein bißchen Verstand sagt: du lügst; au revoir
lallt die trügerische Zunge, die giftige Schlange, und ein

unbestimmtes Etwas sagt mir, daß es kein „Zurück" mehr

gibt. Tage, Wochen, Jahre sind über diese Stunde hinweg-
geschritten. Ich weiß, daß Vater und Mutter Biboux längst,
stille geworden sind; ich weiß, daß Alice unglücklich verheiratet
ist, daß Jeanne in der Blüte des Mai, jung, edelgesinnt,

brav, gut, schön, die Reise ins unbekannte Land antrat, ich

weiß nichts von Rose, nichts, nichts! Sie ist gewiß tot, sie

schläft Erde, du winziges Körnlein im großen Ozean
des Alls, könntest du sprechen. Dein Gesang würde die Tore
des Himmels und der Hölle sprengen und Engel und Teufel
würden dir dienen und vor !>ir im Staub liegen. Du birgst
an deinem ewig treuen Busen mehr Freud und Leid als

Himmel und Hölle zusammen, du schließest Himmelsmeh und

Höllenstein, Ewigkeitsfreude und -schrecken an dein weites,

stummes Herz. Mutter Erde, Millionen werfen sich hoffend
und zagend an deine keusche Brust, du schweigst, du wandelst
Ewigkeiten deine unbekannte Bahn, still lautlos

L!

I giaude-n-j heig der fmehlig gseh.
von sosef fleinbart.

I glaube-n-i heig à Früehiig gseh,

i glaube-n-i clörss säge,

à WgsZhcig hänkt er Sähnclli us
êlnci winkt clrmit ergäge.

I glaube-n-i heig cler Srüehlig gseh

Im 6arte-n-us cler Stange,
br het sps 6!arinettli gspieit,
Ks isch gar lustig gange.

I glaube-n-i heig cler Früehlig gseh

Mit heiterblaue-n-.lluge,
Cr het mer useme Sänsterli gwinkt,
l clänke-n-i clörs clra glaube.
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